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geld und die Position des Schakals bei Riten
auf S. 194; Sonnengott, Magier, Gleichberech
tigung der Geschlechter und Blutgruppe B auf
S. 196 u. a. m.). Nach dem Vorbild der engli

 schen Autoren werden Beziehungen auch auf
Grund von Namensähnlichkeiten vermutet

(Sarmast, Ahnherr der Luri, wird vom indi
schen Namen Sans Mal abgeleitet [S. 193],
Sandal wird in Beziehung gesetzt zu Sans Mal
oder Santal [S. 195]; die Stammesnamen San-
tal, Mahli oder Mahili und Bedia in Bihar
erinnern Verf. an die Namen der Sansi-Ahnen

Sans-Mal, Mala und Bidu [S. 196]. Vgl. auch
Ableitungen des Namens Tschuhra auf S. 16.).

 Diese Spekulationen über die frühere Ein
heitlichkeit der Kultur und die angenommene
ethnische Einheitlichkeit werden allerdings
nicht so weit verfolgt, daß der Verf. hinsicht
lich der Zeiten oder der Kultur zu bestimmten
Aussagen kommt, was auch sehr schwierig sein
dürfte, da eine Ethnie, die etwa von Baluchi-
stan bis Orissa und von Jammu bis zum Dek-
kan gesiedelt hätte, sich nur während eines
langen Zeitraumes so weit hätte ausbreiten
können. Daß jedoch während dieser Zeit nicht
Anpassungen an die verschiedensten geogra
phischen und historisdien Umstände zu weit
gehenden Differenzierungen geführt hätten,
ist kaum anzunehmen. Wenn übrigens Verf.
hier und da Gemeinsamkeiten in den Kultur
zügen verschiedener Vagantengruppen nach-
weisen kann, so ist auch daran zu denken, daß
solche Gemeinsamkeiten das Ergebnis von
Kulturkontakten sein können, die zu den ver
schiedensten Zeiten mit den verschiedensten
Gruppen stattgefunden haben. Ein gutes Bei
spiel dafür wäre Christianisierung durch ver
schiedenste Missionsorden in allen Erdteilen,
oder der sich gegenwärtig vollziehende Tech
nisierungsprozeß. Bei der an kulturhistorische
Vorstellungen angelehnten Sicht des Verf. wer
den „Ursprung“ und „Einheitlichkeit“ als zu
statische Größen angesehen; Umstellungs- und
Anpassungsprozesse, das ständige Auf und Ab
im indischen Kastensystem, das sich lokal
unterschiedlich für eine Gruppe öffnen oder
schließen konnte, werden zugunsten des theo
retischen Ansatzes außer Betracht gelassen.

Diese Festgelegtheit ist in bezug auf die
andere Fragestellung, wie die Unberührbaren
des Pandschab den herrschenden theoretischen
Vorstellungen über soziale Stellung und Ein
stellung der Paria-Gruppen entsprechen, nicht
zu beobachten. Hier läßt sich Verf. nur von

den Ergebnissen seiner Feldforschung leiten,
und dieses Material scheint der Ref. auch das
wichtigste Positivum der Arbeit. Es ließen sich
auch hier zu einzelnen Punkten eine Reihe

 von Fragen aufwerfen, die aber von wenig
Belang gegenüber der Tatsache sind, daß Verf.
in einen bestimmt nicht leicht zu gewinnenden
Kontakt mit den Tschuhra getreten ist und
über ihre weitgehend unbekannte Kultur ein
klares und recht umfassendes Bild geben konn
te: Ihre Berufstätigkeit, ihr Gemeinschafts
 leben und Ihre soziale Lage konnten von der
Untersuchung erfaßt werden, auch über ihre
geistigen und religiösen Vorstellungen bringt
die Veröffentlichung eine Reihe bis dahin nicht
bekannter Tatsachen; die Ehrlichkeit, mit der
Verf. eingesteht, daß er in diesem Bereich
immer wieder auf Grenzen der Mitteilungs
bereitschaft stieß, ist nur anzuerkennen.

So ist dieses Buch allen denjenigen zur Lek
türe zu empfehlen, die sich für die Rolle von
Außenseitern in der Gesellschaft und für ge
genwärtige Umstellungsprozesse in West-Pa
kistan interessieren.
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Gehe ich fehl in der Annahme, daß unser
völkerkundliches Establishment, auf das in
dieser Publikation behandelte Thema ange
sprochen — zumal der Verfasser seine Ab
handlung expressis verbis als ethnographisch
und ethnologisch klassifiziert — ins Stottern
geriete? Doch sollte die Lektüre dieses Buches
der deutschen Fachwelt nicht nur eines solchen
Entfremdungseffektes halber empfohlen wer
den, denn wer nicht gerade versucht, sich Im
Kulturmuseum primitiver Beharrlichkeit den
Realitäten des Kulturwandels zu verschließen,
sondern sich bemüht, in seinem Verständnis
den Phänomenen sozialer Evolution näher zu
 kommen, wird, eine gewisse Bereitschaft zur
Kritik vorausgesetzt, eine Beschäftigung mit
dem vorgelegtcn Material und den vorgetra
genen Thesen nicht als vertane Zeit einschät
zen müssen.

 Die ethnographische Basis liefert eine Un
tersuchung der Jatav, einer Kaste ehemals
unberührbarer Chamar In der nordindischen


